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Karina Fenner: Laudatio auf Thomas Weiler. zum Karl Dedecius-Preis 2019

Wertes Publikum, ich darf Sie zu Tisch bitten: Wir schreiben das Jahr 2016 und befinden uns in einer urigen Gaststätte – ein riesiges altes Gewölbe unter der Erde in Krakau. Unsere Gesellschaft ist eine illustre Runde: rechts von uns zwei Verleger, links ein gefeierter polnischer Autor, uns gegenüber der Übersetzer, der alle zusammengebracht hat. Es wird gegessen, geraucht, gelacht – und wer würde es vermuten: Es wird getrunken, das nicht zurückhaltend. Na, wenn das mal nicht ausartet, mögen Sie denken. Aber ich kann Sie beruhigen, denn schauen Sie nur ins Gesicht Ihres Gegenübers: keine Spur von Trunkenheit, im Gegenteil. Wir blicken in kühne, smarte und strahlende Augen dieses Übersetzers, der den Wodka konsequent und mal für mal ablehnt. „Ich habe ein Spiel mit Kollegen am Laufen“, sagt er. »Mit jedem Schnaps, der in dem Original meiner Übersetzung getrunken wird, bekomme ich einen Punkt. Wer am Ende die meisten Schnäpse übersetzt hat, der hat gewonnen. Das muss reichen.«

Dieser Übersetzer, das ist Thomas Weiler. Die Übersetzung, von der er spricht, ist der Roman

»Mordor kommt und frisst uns auf« des ebenfalls am Tisch sitzenden und uns heiter zuprostenden Autors Ziemowit Szczerek. Es werden, ich habe nachgezählt, in Szczereks Roman insgesamt 51 Schnäpse getrunken, und da ist noch nicht mal der berüchtigte Vigor-Balsam mitgezählt. Für das Spiel hatte er also die besten Chancen. Und die Referenz darauf zeigt uns, mit was für einem Menschen wir es zu tun haben: Mit einem, der zwar den kühlen Kopf bewahrt, in dessen Kopf jedoch eine Fantasie haust, die unerschöpflich scheint: ein Reichtum an Geschichten, Orten und Worten, der seinesgleichen sucht. Auch mit einem, der den Wodka lieber andere trinken lässt und Sie stattdessen selbst in rauen Nächten vergnügt und sicher von nach a nach b bringt.

Thomas Weiler ist also unser Fahrer durch diese Nacht. Karl Dedecius hat die Berufung des Übersetzers nun nicht mit der des Fahrers, sondern mit der eines Fährmanns verglichen – ebenfalls einer, der Sie von einem Ort zum andern bringt. Dass Thomas heute unter dem Namen dieses großen Fährmanns ausgezeichnet wird, ist eine überaus große und ebenso verdiente Ehre. Schaut man sich die von ihm übersetzten Werke an, dann stellt man sich ihn vielleicht nur eben nicht unbedingt in einem hölzernen Boot vor, sondern am Steuer eines klapprigen Vectra, der uns mit Vollgas von Deutschland nach Polen bringt. Sein Benzintank: Ohne Boden. Die Grenzen, die er uns passieren lässt: die von zwei Ländern, von unterschiedlichen Mentalitäten, Literaturen und Empfindungen. Er sorgt dafür, dass unsere Welt eben nicht da aufhört, wo es unsere Sprache tut, fährt mit uns von Warschau nach Krakau, einmal quer durchs Nachbarland und unsere gemeinsame Geschichte. Öffnet uns mit seinen Übersetzungen den Blick auf ein Polen, von dem wir immer mehr wissen wollen, nimmt uns mit auf die Suche nach der slawischen Seele.

Während Thomas Weiler uns also durch die polnische Literatur navigiert, bewahrt er stets den eigenen Witz und Stil des Originals, er recherchiert mit einer herausragenden Akribie und kreiert das Neue mit großem Charme – sodass seine Übersetzung selbst in den Besprechungen des Feuilletons standardmäßig Erwähnung finden, (was leider für Übersetzungen keine Selbstverständlichkeit ist). Jens Bisky etwa lobte in der Süddeutschen besonders seine Wortneuschöpfungen wie das »russige für jenes Verhalten,, das man von den Russen zu erwarten sich berechtigt glaubt« oder das Attribut »duschoidal« für eine abenteuerlich angebrachte Duschinstallation.

Und wenn in Szczereks Roman das Polnische auf das Ukrainische, auf das Russische und die Lemberger Mundart stößt – natürlich muss da auch das Deutsch des Übersetzers in Wallung kommen. Und es brodelt und spritzt, das Deutsch von Thomas Weiler. Dafür bohrt er in den Tiefen der deutschen Sprache: vergräbt sich in einem Berg aus Akten, Wörterbüchern, Romanen, Filmen, Platten, Materialien jeglicher Art – nur um genau das richtige Wort, genau den richtigen Ton zu finden.

Ein Blick auf die Publikationsliste zeigt, wie vielfältig die Strecken sind, die er mit uns befährt: Mal ganz abgesehen davon, dass er uns neben der polnischen auch die russische und belarussiche Literatur ins Deutsche bringt, hat er neben Szczereks wilden Gonzo-Romanen mit gleicher Leidenschaft, gleicher Poesie und Feingespür für die Ironie auch zahlreiche polnische Kinderbücher übersetzt, zuletzt das mit dem Deutschen Jugendliteraturpreis 2017 ausgezeichnete Bilderbuch

»Biene« von Piotr Socha.

»Ein guter Übersetzer ist auch immer Lektor«, hat er mal in einem seiner Übersetzerworkshops gesagt – und ein guter Lektor ist auch immer Entdecker, ein Sonar… Unter eben diesem Titel verlegen wir bei Voland & Quist seit 2006 Übersetzungen aus dem osteuropäischen Raum, und genau das ist Thomas auch für uns: nicht nur Übersetzter, sondern ein Sonar in Menschenform, einer der von Markkleeberg aus mit uns über den Tellerrand schaut: Sein wacher Blick auf die Literatur unserer Nachbarländer hat uns schon so manchen Autor ins Programm gebracht, auf sein Gespür vertrauen wir blind. Als Vermittler macht er sich nicht nur in unserem Programm große Verdienste: Sei es die Leitung diverser Übersetzerworkshops, die Organisation des Gastlandauftrittes oder des Übersetzerzentrums auf der Buchmesse – Thomas Weiler arbeitet unermüdlich daran, der Tätigkeit des Übersetzens und den von ihm vertretenen Sprachen Raum und Aufmerksamkeit zu geben, er gibt Gas, und er fährt und fährt und fährt.

Und wir: verbeugen uns vor und heben das Glas (im Anschluss) auf Thomas Weiler, unseren Navigator, Sonar und Tiefenbohrer.







Karina Fenner, Verlegerin Voland & Quist
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